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Zu dieser kleinen Handreichung für Lehrveranstaltungen gibt es mehrere Fortsetzungen:
Im 2. Kapitel meines Buches „Kosten- und Leistungsrechnung“ wurd das Thema beiweitem tiefgreifender
dargestellt; in den weiteren Abschnitten findet der Leser und Nutzer eine Vielzahl praktischer Anwendungen:

Kosten- und Leistungsrechnung
Erschienen bei Wiley-VCH in der Reihe „Wiley Klartext“ im August 2008
17 x 21,4 cm, 360 Seiten, viele Grafiken und Übersichten, ISBN 978-3-527-50388-9, 29,90 Euro

Inhalt: Kostenartenrechnung, Betriebsabrechnungsbogen, Kalkulation, Teilkostenrechnung,
Maschinenrechnung, Plankostenrechnung, Prozeßkostenrechnung.

Auf der BWL CD bereits als PDF enthalten, als gedrucktes Buch bei den bekannten Buchhändlern, direkt
beim Autoren unter http://www.zingel.de oder beim Verlag unter http://www.wiley-vch.de zu erwerben.

Controlling-Arbeitsbuch
Erschienen bei Wiley-VCH in der Reihe „Wiley Klartext“  im März 2007
17 x 21,4 cm, 205 Seiten, viele Grafiken und Übersichten, ISBN 978-3-527-50252-3, 29,90 Euro

Inhalt: Grundlegende Definitionen, viele einzelne Anwendungsgebiete, Kennzahlensysteme,
Optimierungsmethoden, Methoden der Gesamtplanung, Balanced Scorecard, Arbeitsteil.

Auf der BWL CD bereits als PDF enthalten, als gedrucktes Buch bei den bekannten Buchhändlern, direkt
beim Autoren unter http://www.zingel.de oder beim Verlag unter http://www.wiley-vch.de zu erwerben.

Praktische Anwendungen und Klausurfragestellungen findet man auch hier:

Budgetplanung
Erschienen bei Wiley-VCH in der Reihe „Wiley Klartext“  im September 2007
17 x 21,4 cm, 214 Seiten, viele Grafiken und Übersichten, ISBN 978-3-527-50292-9, 29,90 Euro

Inhalt: Zielsysteme, Berichtswesen, Arten von Budgets, viele Beispiele, Modelle der Gesamt-
planung, Optimierungsverfahren, Kennzahlen.

Auf der BWL CD bereits als PDF enthalten, als gedrucktes Buch bei den bekannten Buchhändlern, direkt
beim Autoren unter http://www.zingel.de oder beim Verlag unter http://www.wiley-vch.de zu erwerben.
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1. Die elementaren Begriffe
Die Kosten- und Leistungsrechnung beruht auf sauber
differenzierten Begriffen. Sie enthält Rechenvorschriften,
die nur bei begrifflich kristallklarer Abgrenzung zu be-
trieblich nutzbaren Ergebnissen führen. Eine rasier-
messerscharfe begriffliche Differenzierung ist damit ab-
solut fundamental, wird aber in der Praxis oft sträflich
vernachlässigt.

Dieser Beitrag enthält die wichtigsten Definitionskriterien
und zahlreiche Beispiele und Anwendungsfälle.

1.1. Auszahlungen
Auszahlungen sind Abflüsse liquider Mittel. Liquide
Mittel sind

entweder Bargeld,
oder Buchgeld auf Sichtkonten.

Man kann in diesem Zusammenhang gleichsam von den
beiden Aggregatzuständen von Geld sprechen.

Bargeld sind alle gesetzlichen Zahlungsmittel, nicht
notwendigerweise im eigenen Land. Auch Geldmittel, die
in einem anderen Land gesetzliche Zahlungsmittel sind,
gelten als Bargeld. Bargeld erscheint heute in der Regel

als Münzen und Scheine. Nur in seltenen Fällen (etwa in
hyperinflationären Gesellschaften) nehmen andere Ge-
genstände die Tauschfunktion des Geldes wahr (Gold,
Zigaretten, Muscheln).

Unter Buchgeld versteht man alle Guthaben auf Konten.
Für die hier vorliegenden Zwecke interessieren uns nur
Sichtkonten, also all die Konten, deren Guthaben sofort,
fristlos fällig sind. Guthaben auf Terminkonten, d.h., auf
Konten, die eine Kündigungsfrist haben, sind hier nicht
relevant.

1.2. Ausgaben
Ausgaben sind Mehrungen von Verbindlichkeiten oder
Minderungen von Forderungen.

Zu einer Mehrung von Verbindlichkeiten kommt es, wenn
eine Rechnung eingeht. Durch die Buchung wird in der
Buchhaltung eine Schuld einer dritten Person gegenüber
abgebildet, die in der Verpflichtung zu einer zukünftigen
Auszahlung besteht. Allerdings ist die Buchung der Rech-
nung selbst noch keine Auszahlung - das ist der Unter-
schied zur Ausgabe!

Eine Minderung von Forderungen liegt etwa der Indos-
sierung eines Wechsels vor. Dieser Fall ist viel seltener

Die folgenden Dateien enthalten numerische Lösungen zu den hier dargestellten Problemen und sollten ggfs. ausprobiert werden:

ABC-Studie.xls ................................................................. Deckungsbeitragsrechnung mit drei Produkten und einem unerwarteten Ergebnis
AfA-Tabelle.xls ..................................................................................................................................................... Eine einfache AfA-Tabelle
Anlagekartei.xls ........................................................................................... Eine Anlagekartei für steuerliche und kalkulatorische Rechnung
Äquivalenz.xls ................................................................................................................................................... Äquivalenzziffernkalkulation
Break Even aus Gesamtkosten.xls ........................................................................................... Ein häufiger Aufgabentyp in IHK-Prüfungen!
Break Even Mischrechnung.xls ............................................... Exemplifiziert einen seltenen aber heftigen Aufgabentyp aus IHK-Prüfungen
Break Even Visualisierer.xls ..................................................................................................... Interaktive Visualisierung der Kostenverläufe
Break Even.xls ................................................................................................................................................ Die grundlegende Berechnung
Cu-Zuschlag.xls .................................................................................... Kupferberechnung für das Elektro- und das Maschinenbaugewerbe
FIFO-LIFO Modellrechnung.xls ........................... Durchschnittsbewertung, FIFO und LIFO in Kostenrechnung und bilanzieller Bewertung
Fixkostendeckungsrechnung.xls ......................................................................................... Einfache mehrstufige Deckungsbeitragsrechnung
Funktionenplotter.xls .......................................................................................................................... Diskussion quadratischer Gleichungen
Kalk Kosten.xls ............................................................................................ Berechnung der kalk. Kosten, insbesondere der Vorhaltekosten
Kalkulation Handel.xls ..................................................................................................................................................... Handelskalkulation
Kalkulation Produktion.xls ......................................................................................................................................... Produktionskalkulation
Kfz-Kalkulation .............................. Maschinenrechnung und kritische Leistung für Fahrzeuge. Eigener Dateitypen „*.KDA“ und „*.KDB“
Kostenartenrechner.xls ............................................................ Grundlegende Konzepte der Kostenartenrechnung, schwieriger Aufgabentyp
Kostenvergleich Gewinnvergleich.xls ................................................................... Muster eine Kosten- und einer Gewinnvergleichsrechnung
Kritische Leistung.xls .......................................................................................................... Berechnet die kritische Leistung zweier Anlagen
Lineare Gleichungen.xls ............................................................................... Auflösung linearer Gleichungen durch das Inversionsverfahren
Lineare Regression.xls ................................................................................................................................ Lineare KQ-Regressionsrechnung
Make or Buy (Maschinen).xls ........................................................................................ Herstellen oder kaufen bei Erweiterungsinvestition?
Make or Buy (Preisnachlaß).xls ................................................................................................. Herstellen oder kaufen bei Preisnachlässen?
Maschinenrechnung.xls ............................................................................................ Statische Maschinenrechnung, d.h. Teilkostenrechnung
Nichtlineare Regression.xls ................................................................................................................ Nichtlineare KQ-Regressionsrechnung
Optimale Leistung.xls .............................................................................. Berechnet die optimale Leistung treibstoffverbrauchender Anlagen
Plankostenrechner.xls .................................................................................................. Berechnet die starre und flexible Plankostenrechnung
Warenkonten.xls ................................................................................ Brutto- und Nettoabschluß mit Ermittlung des DB und des Gewinnes

Nichts ist in der Kosten- und Leistungsrechnung so fundamental wie die Abgrenzung der grundlegenden Begriffe,
insbesondere die klare und scharfe Definition des Kostenbegriffes. Keine Kostenrechnung, die auf undefinierten oder
schlecht abgegrenzten Kostenzahlen basiert, kann brauchbare Ergebnisse produzieren. Dennoch wird kaum einem
Begriff so wenig Aufmerksamkeit zuegedacht wie dem scheinbar selbstverständlichen Kostenbegriff. Doch die Dinge
sind oft nicht, was sie zu sein scheinen, und dieser kleine Beitrag enthält die wichtigsten Grundlagen und Begriffe. Er
ist Pflichtlektüre in allen meinen Seminaren über Kostenrechnung und Controlling. Harry Zingel
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aber der theoretische Grund, weshalb Transaktionen auf
Terminkonten nicht zu den Auszahlungen gehören, denn
der Abfluß einer Forderung entspricht der Minderung
eines Terminguthabens.

Ist eine Ausgabe zugleich eine Auszahlung, so spricht
man von einer Auszahlungsausgabe. Das ist etwa der Fall
bei einer Überweisung von einem überzogenen (also im
„Minus“ befindlichen) Bankkonto: die dort stehende
Schuld (Verbindlichkeit) steigt; gleichzeitig fließt Bar-
geld in der Form von Buchgeld ab.

Eine Auszahlung, die nur eine Auszahlung aber nicht
zugleich eine Ausgabe ist, heißt neutrale Auszahlung.
Bestes Beispiel ist die Barzahlung einer Schuld: Geld
fließt ab, aber weder eine Verbindlichkeit steigt noch eine
Forderung sinkt - vielmehr sinkt eine Verbindlichkeit,
aber das ist nicht Gegenstand der Definition!

Eine Ausgabe, die nicht zugleich auch eine Auszahlung
ist, nennt man kalkulatorische Ausgabe. Das Wechsel-
indossament ist ebenso ein Beispiel wie die Buchung der
Bruttolöhne: in ersterem Fall sinkt die Forderung, in
zweiterem Fall steigt die Verbindlichkeit, aber in keinem
der beiden Beispiele wird Bargeld bewegt.

1.3. Aufwendungen
Aufwendungen sind jeder Verbrauch von Gütern und
Leistungen. Das mag einfach erscheinen, muß aber den-
noch von den vorstehenden Begriffen sorgfältig differen-
ziert werden:

durch den Kauf eines Produktes entsteht i.d.R. zunächst
geine Ausgabe; durch die Bezahlung eine Auszah-
lung. Beides ist aber noch kein Verbrauch!
Erst durch den tatsächlichen Verbrauch entsteht ein
Aufwand. Das ist ein vom Kauf separat zu betrachten-
der Vorgang!

Einkäufe und Aufwendungen sind also nicht zu verwech-
seln!

Verbrauch kann auf zwei Arten entstehen:

durch betriebsübliche Ntzung, d.h., i.d.R. durch den
bestimmungsgemäßen Gebrauch der Sache, der einen
Verbrauch oder eine verbrauchsgleiche Abnutzung
bewirkt, oder
durch ungeplanten Verlust, z.B. durch einen Scha-
densfall. Man spricht in diesem Zusammenhang auch
vom Schwund.

Die grundlegenden Definitionen der Kosten- und Leistungsrechnung
und anderer Bereiche des betrieblichen Rechnungswesens

Diese Grafik ist von sehr fundamentaler Bedeutung: ohne eine vertiefte Kenntnis dieser
Grundbegriffe ist ein Verständnis der Kosten- und Leistungsrechnung nicht möglich!

Auszahlung ≠ Ausgabe
Neutrale Auszhlg

Auszahlungen

Auszahlung = Ausgabe: Auszahlungsausgabe.

Abfluß liquider Zahlungsmittel (=Bar- und Buchgeldabfluß)

Ausgabe ≠ Aufwand
Neutrale Ausgabe

Ausgaben
Ausgabe ≠ Auszahlung

Kalk. Ausgabe

Ausgabe = Aufwand: Aufwandsausgabe.

Mehrung der Verbindlichkeiten oder Minderung der Forderungen

Aufwand ≠ Kosten
Neutraler Aufwand

Aufwand
Aufwand ≠ Ausgabe
Kalk. Aufwand

Aufwand = Kosten: Zweckaufwand.

Verbrauch an Gütern und Leistungen

Kosten
Kosten ≠ Aufwand
Kalk. Kosten

Summe aller Kosten: Selbstkosten, Gesamtkosten. Grundlage für KLR.

Kosten = Aufwand: Grundkosten.

Bewerteter, periodisierter Güter- und Leistungsverzehr zur
Leistungserstellung oder Bereitschaftserhaltung = Faktoreinsatz

Beispiele:
Zahlung von beste-
henden Verbind-
lichkeiten, z.B.
von Rechnungen
aller Art;
Zahlung von
Steuern oder SV-
Beiträgen nach
Veranlagung bzw.
Abrechnung;
Überweisung
zuvor abgerechne-
ter Nettolöhne und
-Gehälter;
Gewährung von
Darlehen oder
Krediten;
Schenkungen.

Beispiele:
Rechnungseingang
im Wert von unter
150 € ohne USt.
Selbstverbrauch
(ab 2008, vgl. §6
EStG; R 6.13 Abs.
2 EStR), z.B.
Anlagegüter;
Rechnungseingang
Roh-, Hilfs- u.
Betriebsstoffe.

Beispiele:
Steuerliche AfA
(auf Neuwert,
§§7ff EStG) und
außerordnt. AfA;
Schuldzinsen (z.B.
für Darlehen);
Schadensfälle u.
alle Verluste;
Barentnahmen
(der Vollhafter in
oHG oder KG).

Beispiele:
Kalk. AfA
(Wiederbeschaff.gs.-
wert!);
Kalk. Zins (Rmin
auf betriebsnotw.
Kapital);
Kalk. Wagnisse
(unversichert, lt.
Quote);
Kalk. Unter-
nehmerlohn (bei
oHG, KG);
Kalk. Miete (bei
Eigennutzung);

Beispiele:
Entnahme von
Roh-, Hilfs- oder
Betriebsstoffen aus
dem Lager.

Beispiele:
Buchung
Bruttolöhne, LSt.
und AG-SV;
Indossament eines
Besitzwechsels.

Beispiele:
Barkauf Kleinmaterial für
Eigennutzung (unter 150 €,
ab 2008, vgl. §6 EStG, R
6.13 Abs. 2 EStR, zuvor nur
60 €)

Beispiele:
Zu diesen Fällen vgl. die Beispiele am oberen Rand des
Schemas!

Geldbewegungen auf Girokonten
zählen zu den Auszahlungen, wenn die
beteiligten Girokonten Aktivkonten
sind, und zu den Ausgaben aber nicht
zu den Auszahlungen, wenn die
beteiligten Konten Passivkonten sind
(d.h., überzogen sind, im „Minus“
stehen).
Girokonten sind stets Sichtkonten;
Terminkonten und Wechsel werden
stets als Forderungen bzw. Verbind-
lichkeiten behandelt.
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In diesem Zusammenhang lassen sich mehrere Ausnah-
men, Grenz- und Sonderfälle unterscheiden:

1.3.1. Die Verbrauchsfiktion
Gegenstände, die im Einkauf (i.d.R. netto, also ohne USt.)
unter 60 € wert sind, und die für den Eigenverbrauch
angeschafft werden, also nicht als Roh-, Hilfs- oder
Betriebsstoff weiterverarbeitet oder als Ware unverändert
weitergegeben werden sollen, gelten gemäß R 40 Abs. 2
EStR als unmittelbar verbraucht, auch wenn ein Ver-
brauch der Sache tatsächlich überhaupt nicht oder erst
sehr viel später vorliegt. Dies ist eine Vereinfachungs-
regel, die die Verbrauchserfassung von Kleingeräten und
Material sehr erleichtert. In diesem Fall fallen Anschaf-
fung und Verbrauch zusammen.

1.3.2. Der Verbrauch der geringwertigen
Wirtschaftsgüter
Geringwertige Wirtschaftsgüter sind solche, für die die
Verbrauchsfiktion zwar nicht mehr greift, die also einen
Nettowert von mindestens 60 € aufweisen, die aber unter
derzeit 410 € wiederum i.d.R. netto wert sind: diese
Gegenstände dürfen nach §6 EStG im ersten Nutzungs-
jahr voll abgeschrieben werden. In diesem Fall fallen
Verbrauch und Kauf nicht mehr zusammen: die Anschaf-
fung führt, genau wie bei Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffen,
Waren und Anlagegütern zu einer Ausgabe, die Abschrei-
bung am Jahresende entspricht dann dem (bewerteten)
Verbrauch.

Da §6 EStG dem Steuerpflichtigen ein Wahlrecht ein-
räumt, ob er die Abschreibung des geringwertigen
Wirtschaftsgutes im ersten Jahr in voller Höhe vorneh-
men oder diese auf eine Nutzungsdauer verteilt wie bei
den höherwertigen Anlagen vornehmen will, gleicht die-
ses Verfahren im Prinzip den Verhältnissen bei anderen
Wirtschaftsgütern; allerdings liegt ein fiktives Element
im Zeitpunkt der Abschreibung: ein Kleinwerkzeug könnte
oder ein Bürogerät durchaus über mehrere Jahre genutzt
(also tatsächlich „verbraucht“, d.h., abgenutzt) werden;
die Abschreibung erfolgt jedoch sogleich im ersten Jahr,
also u.U. lange vor der tatsächlichen Abnutzung.

1.3.3. Verbrauch bei Just in Time Verfahren
Das Just in Time Verfahren besteht darin, daß Gegenstän-
de in genau dem Moment angeliefert werden, in dem sie
für die Produktion tatsächlich gebraucht werden. Es be-
steht also keine Eingangslagerung mehr. Kommt die
Rechnung zusammen mit dem Produkt, dann liegt die
Rechnung im Moment des tatsächlichen Verbrauches
vor, d.h., Verbrauch (Aufwand) und Zugang (mit Meh-
rung der Verbindlichkeiten, also Ausgabe) fallen zeitlich
zusammen. Obwohl es sich immer noch um zwei separate
Vorgänge handelt, rücken sie doch in ununterscheidbare
Nähe.

Im Umkehrschluß kann man hieraus aber auch folgern,
daß bei jedem Verfahren mit Eingangslagerung der Ein-
kauf keinesfalls auf einem Aufwandskonto zu buchen ist;
vielmehr müssen der Eingang auf einem Aktivkonto und

der Verbrauch durch Mategrialentnahmeschein oder In-
ventur auf einem Aufwandskonto gebucht werden!

1.3.4. Verbrauch bei nichtlagerfähigen Gü-
tern
Dieser Fall umfaßt Güter wie Fernwärme oder elektri-
schen Strom, die aus technisch-physikalischen Gründen
nicht lagerfühig sind. Sie sind wie bei Just in Time in der
Weise zu handhaben, daß Verbrauch und Aufwand de-
ckungsgleich entstehen.

1.3.5. Kalkulatorischer Aufwand
Dieser liegt i.d.R. vor, wenn Produkte aus einem Lager
entnommen werden, als Eingangs- oder Zwischenlage-
rung betrieben wird. Die Anschaffung des Gegenstandes
liegt in der Zeit zurück, d.h., die Ausgabe (und ggfs. die
Auszahlung) wurden bereits unabhängig vom Entnahme-
vorgang gebucht. Beleggrundlage ist der Material-
entnahmeschein.

Der kalkulatorische Aufwand liegt in der Regel in der
Summe mit der neutralen Ausgabe gleich, d.h., alle
neutralen Ausgaben werden später zu kalkulatorischen
Aufwendungen: werden Produkte angeschafft, entsteht
die neutrale Ausgabe; werden sie dann verbraucht, d.h.,
per Mategrialentnahmeschein aus dem Lager entnom-
men, dann entsteht die kalk. Aufwendung.

Dies bedeutet auch, daß die Ausgaben nicht zeitgleich und
damit auch nicht periodengleich mit den Aufwendungen
entstehen!

1.4. Kosten
Dieser Begriff ist der komplizierteste aber auch der wich-
tigste Begriff der vorliegenden Darstellung. Kosten sind
nach der scharfen betriebswirtschaftlichen Definition je-
der

in Geld bewertete,
periodisierte, d.h., auf ein Geschäftsjahr bezogene
Güter- oder Leistungsverzehr, der
der betrieblichen Leistungserstellung dient oder
der Leistungsbereitschaftserhaltung nützt.

Ja, das ist kompliziert!

Wir betrachten einige der Fälle, die aus der vorstehenden
Grafik ersichtlich sind:

1.4.1. Kosten, die zugleich Aufwendungen sind
Ein Verbrauch, der der Leistungserstellung oder Leistungs-
bereitschaftserhaltung dient, ist eine Kostenart, wenn er
in der gleichen Rechnungsperiode abgerechnet wird.
Man spricht dann von Grundkosten oder dem sogenann-
ten Zweckaufwand.

Das ist anschaulich und mit vielen Beispielen zu belegen:
die Entnahme von Roh-, Hilfs- oder Betriebsstoffen ist
beispielsweise ein kalkulatorischer Aufwand, also zunächst
ein Aufwand, weil ein Verbrauch vorliegt; dieser dient
abert der Leistungserstellung (Produktion): es liegen also
gleichzeitig Kosten vor. Ebenso wäre die Buchung der
Bruttolöhne ein Aufwand und zugleich eine Kostenart.
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1.4.2. Aufwendungen, die keine Kosten sind
Aufwendungen, die

in einer anderen Rechnungsperiode anfallen oder
angefallen sind (seltener) oder
nicht der betrieblichen Leistungserstellung dienen
(häufiger),

sind keine Kosten. Man spricht dann von neutralem
Aufwand.

Sogenannte periodenfremde Aufwendungen entstehen,
wenn nachträglich ein Aufwand entsteht, der einer frühe-
ren Rechnungsperiode zuzurechnen ist. Das beste Bei-
spiel sind nachträglich festgesetzte, zunächst nicht erwar-
tete Gewerbe- oder ähnliche Steuerzahlungen. Hier ent-
steht ein Aufwand (Verbrauch der Staatsleistung!), aber
nachträglich für eine frühere Rechnungsperiode, also
periodenfremd.

Viel häufiger sind Fälle, in denen ein Verbrauch entsteht,
der der betrieblichen Leistungserstellung nicht nützt (son-
dern zumeist eher schadet). Beispiele sind

Verluste durch Schadensfälle,
Verluste durch Unfälle oder ähnliche Ursachen,
Forderungsverluste durch Insolvenzen von Schuld-
nern sowie
„Schwund“ durch Diebstahl und ähnliche Handlun-
gen,

In allen diesen Fällen entsteht kein Nutzen für den Betrieb
(ganz im Gegenteil!). Es entstehen also keine Kosten
sondern nur neutrale Aufwendungen.

1.4.3. Kosten, die keine Aufwendungen sind
Hierunter versteht man den Teil der Gesamtkosten, der
art- und/oder betragsmäßig nicht den Aufwendungen der
Periode gleich ist. Dies sind vor allem die Kosten, die nie
zu Ausgaben oder Aufwendungen führen, aber auch
Kosten, die zu verwandten aber dennoch nicht deckungs-
gleichen Aufwendungen führen, wie z.B. die Wagnisse,
die dem Schwund entsprechen.

Man spricht in diesem Fall von den sogenannten kalkula-
torischen Kosten.

Man unterscheidet folgende fünf Arten von kalkulatori-
schen Kosten:

Kalkulatorische Abschreibung
Kalkulatorische Miete
Kalkulatorischer Unternehmerlohn

Kalkulatorische Wagnisse
Kalkulatorische Zinsen

Ziel ist ein vollständiger und richtiger Ausweis der Ko-
sten. Die kalkulatorischen Kosten stehen hierbei für Grö-
ßen, die als neutrale Aufwendungen nicht der Kosten-
rechnung angehören, vom Sachbezug her jedoch in die
Kostenrechnung aufgenommen werden müssen:

Die kalkulatorische Abschreibung bewertet die Ab-
nutzung von Anlagen bezogen auf den Wiederbe-
schaffungswert, um die Refinanzierung zum zukünf-
tigen Ersatzzeitpunkt zu ermöglichen. Sie entspricht
daher nicht der steuerrechtlichen Abschreibung.

Die kalkulatorische Miete bewertet bei Nutzung eige-
ner Immobilien den Wert, der als Miete am Markt zu
erzielen wäre, aber nicht eingenommen wird, wenn
die Immobilie selbst genutzt wird. Sie fällt nicht bei
gemieteten Immobilien an. Sinn ist es, dem Kunden
den Mietwert in den Preis zu rechnen, denn er nutzt
die Immobilie durch Kauf des in ihr hergestellten
Produktes indirekt, ist also Kostenverursacher.

Der kalkulatorische Unternehmerlohn tritt i.d.R. nur
bei Personengesellschaftern bei den Vollhaftern auf
und bewertet den Wert der von diesen geleisteten
dispositiven Arbeit, den sie sich nicht auch zugleich in
Geld auszahlen. Der Kunde soll so den wahren Wert
der geleisteten Führungsarbeit bezahlen, und nicht
nur den an den Geschäftsführer tatsächlich ausgezahl-
ten (zumeist wesentlich niedrigeren) Geldbetrag.

Die kalkulatorischen Wagnisse bewerten alle speziel-
len Risiken, die nicht schon als Versicherungsprämi-
en in der Kostenrechnung erscheinen.

Die kalkulatorischen Zinsen bewerten die Kosten für
den Produktionsfaktor Kalital. Während die als neu-
trale Aufwendungen gebuchten pagatorischen, d.h.,
zahlungsgleichen Fremdkapitalzinsen in der Kosten-
rechnung nichts zu suchen haben, ermöglicht dieser
auf die Gesamtkapitalsumme gerechnete Posten, die
Kosten für das gesamte, indirekt vom Kunden genutz-
te Kapital dem Kunden auch in den Preis einzukalku-
lieren.

1.4.4. Entsprechung der kalk. Kosten und
neutralen Aufwendungen
Die kalk. Abschreibungen, Zinsen und Wagnisse entspre-
chen betragsmäßig und vom Sinn her jeweils neutralen
Aufwendungen, entstehen aber zu anderen Zeiten:

Neutraler Aufwand

Kalkulatorische Kosten

Zweckaufwand

Grundkosten

Aufwand

Kosten
Begriff/Sachverhalt der Aufwandsrechnung Begriff/Sachverhalt der Kostenrechnung
1. An Gläubiger gezahlter (pagatorischer) Zins .................................................................. Kalkulatorischer Zins 1.
2. Steuerliche Abschreibung ................................................................................... Kalkulatorische Abschreibung 2.
3. Schwund, Verluste ..................................................................................................... Kalkulatorische Wagnisse 3.
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Umsetzung und Anwendung dieser Teilbereiche im Rechnungswesen
Das Rechnungswesen läßt sich in drei große Teilbereiche unterteilen, von denen lediglich einer (nämlich die G&V-
Rechnung und die nachfolgende Bilanzierung) gesetzlich vorgeschrieben ist, und die auf der eingeführten begrifflichen
Differenzierung beruhen:

Auszahlung

Ausgabe

Aufwand

Kosten

Kosten- und Leistungsrechnung
Allgemeiner Zweck: Selbstkosten über Verkaufspreise auf Kunden umlegen (= sogenannte Voll-
kostenrechnung), aber auch: Mindestmengen ermitteln, ab denen Gewinn erwirtschaftet wird (=
sogenannte Teilkostenrechnung, Break-Even-Analyse).

Liquiditätsrechnung
Allgemeiner Zweck: Die Zahlungsfähigkeit des Unternehmens und des Betriebes sichern. Konkursvermeidung.

Gewinn- und Verlustrechnung (G&V)
Allgemeiner Zweck: Steuer- und handelsrechtliche Rechenschaftslegung internen wie externen
Interessenten gegenüber (z.B. Gesellschafter, Banken, Finanzamt). Bis ins Detail durch HGB, EStG,
KStG und zahlreiche andere Gesetze vorgeschrieben.

Außer-
buchhalterische
Datenquellen sind
erforderlich.

Die Buchhaltung ist die wesentliche
Datenquelle

Bargeld, Sicht- und Terminkonten werden in
der Liquiditätsrechnung gleich behandelt,
weil Zahlungsunfähigkeit und Überschul-
dung gleichermaßen Konkursrisiken darstel-
len.

Cash Flow Rechnung
Allgemeiner Zweck: Zahlungsfähigkeit und
Schuldentilgungspotential des Unterneh-
mens beurteilen. Die Cash Flow Rechnung
ist im Grund einfache eine um zahlungs-
gleiche ("pagatorische") Größen erweiterte
und zahlungsungleiche ("nichtpagatori-
sche") Größen reduzierte Gewinn- und Ver-
lustrechnung.

Nicht in Cash Flow Analyse enthalten!

Es müßte also ein Aufwand gebucht werden, wenn ein
Verlust tatsächlich eintritt; die entsprechende kalk. Wag-
nisposition, die betragsmäßig dem tatsächlichen Schwund
möglichst entsprechen sollte, muß aber im voraus gebucht
und erfaßt werden, damit sie über die Kalkulation in die
Preise eingehen kann.

Ähnlich liegen die Verhältnisse bei den Zinsen und
Abschreibungen: der kalk. Verzinsung entspricht eine
gezahlte (pagatorische) Verzinsung und der der steuerli-
chen Abschreibung entspricht eine kalkulatorische Ab-
schreibung.

Die kalkulatorischen Unternehmerlöhne entsprechen je-
doch den gezahlten Geschäftsführergehältern, Vorstands-
tantiemen und ähnlichen Größen und die kalkulatori-
schen Mieten entsprechen den Mieten, die an Vermieter
gezahlt werden.

Zudem treten die kalk. Wagnisse und die ihnen entspre-
chenden neuralen Aufwendungen immer zugleich auf;
die kalk. Mieten und Unternehmerlöhne entstehen jkedoch
nur, wenn es keine gezahlten Mieten und Geschäftsführer-
gehälter gibt. Beide Größen schließen einander also aus:

Neutraler Aufwand

Kalkulatorische Kosten

Zweckaufwand

Grundkosten

Aufwand

Kosten
Aufwandsrechnung Kostenrechnung
1. Gezahlte Vorstandsgehälter .....................Kalkulatorischer Unternehmerlohn 1.
2. Gezahlte Miete .............................................................. Kalkulatorische Miete 2.

2. Einzelprobleme der Kostenartenrechnung
2.1. Kostenrechnung und die Buchhaltung
Die nachstehende Grafik illustriert, auf welche Weise die
Kostenartenrechnung mit der gesetzlich normierten Rech-
nungslegung der Buchführung zusammenhängt:

Die Buchführung liefert Daten über Auszahlungen,
Ausgaben und Aufwendungen;
die Kostenrechnung hingegen benötigt nur einen Teil
der Daten der Buchführung, muß aber um zusätzliche
Informationen aus außerbuchhalterischen Datenquel-
len ergänzt werden.

Betrachten wir, wie diese Abgrenzungsrechnung vor sich
gehen kann:

2.1.1. Nicht benötigte Daten der Buchhaltung
In der Buchhaltung sind aufgrund des Belegprinzipes alle
Zahlen zu neutralen Aufwendungen enthalten. Diese
Daten gehören nicht in die Kostenrechnung, weil es sich
hierbei nicht um Kosten handelt. Die häufigsten Fehler
sind dabei:

Als Kosten angesetzte Schuldzinsen: Schuldzinsen
gehören nur in die GuV, nicht aber in die Kostenrech-
nung.
Als Kosten angesetzte steuerliche Abschreibungen:
Auch diese haben in der Kostenrechnung nichts zu
suchen und müssen eliminiert werden.
Schwund und Verluste: Diese sind ebenfalls nur neu-
trale Aufwendungen.
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2.1.2. Zusätzlich in die Kostenrechnung ein-
zubringende Daten
Die Daten für alle fünf kalkulatorischen Kostenarten sind
i.d.R. nicht in der Buchführung ersichtlich. Sie müssen
also aus außerbuchhalterischen Datenquellen ergänzt
werden. Dies unterliegt, im Gegensatz zu den Verhältnis-
sen in der Buchführung, keiner gesetzlichen Reglemen-
tierung.

Eine Ausnahme bilden die (relativ seltenen) Buch-
führungen, die nach einem prozeßgegliederten Konten-
rahmen strukturiert sind: in diesem Fall ist die Möglich-
keit der Buchung der kalkulatorischen Kosten zwar im
Kontenrahmen angelegt, wird aber dennoch selten ge-
nutzt.

2.2. Lohnkosten, Gehälter, Sozialaufwand
In diesem Fall ist die Datenquelle rein buchhalterisch;
durch die zahlreichen steuer- und sozialrechtlichen Auf-
zeichnungspflichten liegen umfangreiche Informationen
vor. Die nachstehende Übersicht gibt dabei einen Über-
blick über die relevanten Aufwandsarten, die stets Zweck-
aufwendungen, also Grundkosten sind.

Eine Ausnahme bilden die Personengesellschaften, in
denen die Inhaber sich häufig kein oder nur wenig Geld
entnehmen - ganz im Gegensatz zu den Geschäftsführern
von GmbHs oder Vorständen von Aktiengesellschaften,
die oft fürstlich entlohnt werden. Die Nichtentnahme der
Personengesellschafter vermindert zwar die Auszahlun-
gen, nicht aber die Kosten, denn der (verbrauchte!) Wert

Gesamtübersicht über die Arbeitskosten des Unternehmens in Deutschland
Version für Thüringen, ab 1. Juli 2009

Gesamter Personalaufwand = Arbeitskosten
Summe aller Ausgaben, Aufwendungen und Kosten, die durch den Produktionsfaktor Arbeit entstanden sind

Aufwendungen und Kosten Ausgaben=Zahlungen

Berufsgenossenschaftsbeitrag
(ca. 4,5 bis ca. 50% der Bruttolohnsumme je nach Gefahrenklasse)

Beitragszahlung
(10. des Folgemonats)

Arbeitgeber-Sozialversicherungsbeitrag, 50%, derzeit:
Arbeitgeber-RV (50% von 19,9%) bis maximal zur Beitragsbemessungsgrenze
Arbeitgeber-KV (50% von 14,0%) bis maximal zur Beitragsbemessungsgrenze
Arbeitgeber-PV (50% von 1,95%/2,20%) bis maximal zur Beitragsbemessungsgrenze
Arbeitgeber-ALV (50% von 2,8%) bis maximal zur Beitragsbemessungsgrenze
Eventuell weitere (freiwillige) Leistungen des Arbeitgebers, z.B. VWL

AN-RV (50% v. 19,9%)

AN-KV (50% v. 14,0%)

AN-ALV (50% v. 2,8%)

AN-PV (50%, 1,95/2,2%)

Lohnsteuer [LSt.]
(Tabelle,  §32a EStG)

Solizuschl. (5,5% v. LSt.)
Kichenst. (9% von LSt.)

Nettoauszahlung
(ggfs. vorbehaltlich etwai-
ger Lohnpfändungen z.B.
durch Unterhaltsgläubiger)

Gesamt-Bruttoarbeitsentgelt
gem. Arbeitsvertrag/Tarifvertrag &c.

Grundlegende Unterscheidung:

Produktivlöhne Soz.- u. Unproduktivlöhne

Stundenlöhne am Produkt
Akkordlöhne am Produkt
Überstundenlöhne am Pro-
dukt
Sonn- und Feiertagslöhne  am
Produkt
Prämienlöhne am Produkt

Im Verkauf auch

Verkäuferprovisionen

Verwaltungsgehälter
Lagerarbeiten
Leitende Tätigkeiten
Ausbildungsvergütungen (nur
teilweise)
Entgeltfortzahlung im Urlaub
Urlaubslöhne
Entgeltfortzahlung bei Krank-
heit (gemäß EFZG)
Abfindungen
Nichtproduktgebundene Lei-
stungsprämien

=Einzelkosten! =Gemeinkosten!

Beitragszahlung
(Bisher am 10. des Folge-
monats, seit 2006 aber bis
drittletzter Banktag des ak-
tuellen Monats)
Die zuständigen Krankenkassen
kassieren die Gesamtbeiträge, und
leiten sie an die entsprechenden
Organisationen weiter. Zuständig
sind die im Betrieb vertretenen Kran-
kenkassen. Vertreten ist eine Kran-
kenkasse, wenn ein Arbeitnehmer
in ihr versichert ist.

Steuerabführung
(10. des Folgemonats)

Nettoauszahlung
(je Mitarbeiter eine

Überweisung)

Die Geschäftsbuchführung trennt nur nach Kostenkonten, Verbindlichkeiten und Zahlungskonten, d.h., bucht zum
Monatsende die Bruttolohnsummen und Arbeitgebersozialversicherungsanteile als Kostenbestandteil, die Nettoaus-
zahlung als Überweisung und den Rest als Verbindlichkeit; zum 10. des Folgemonats werden diese Verbindlichkeiten
dann bilanzverkürzend ausgebucht. Die Kosten- und Leistungsrechnung unterscheidet die drei wesentlichen
Kostenarten: Einzelkosten, Sozial- und Unproduktivlöhne und Sozialkosten. Sie muß diese Unterscheidung treffen,
um im Rahmen der Betriebsabrechnung zu einer korrekten und vollständigen Zuordnung der Gemeinkosten auf die
Einzelkosten zu kommen, was für eine richtige und aussagekräftige Zuschlagskalkulation unerläßlich ist.

AN-KV (0,9% Zusatz)
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der dispositiven, also leitenden Tätigkeit des Inhabers
wird nicht durch seine vorsichtige Entnahmepolitik ge-
schmälert. In diesem Fall ist also sehr wohl eine Kostenart
zu buchen, obwohl sich keine Spuren in der Buchführung
finden: ein kalkulatorischer Unternehmerlohn.

2.3. Ermittlung und Berechnung der kalkula-
torischen Kosten
Die numerische Ermittlung der kalkulatorischen Kosten
ist eines der Hauptprobleme der Kostenartenrechnung
und wird oft vernachlässigt. Wir fassen hier die wichtigs-
ten Grundlagen zusammen:

2.3.1. Kalkulatorische Abschreibung
Diese ist diejenige Abschreibung, die nur für Zwecke der
Kalkulation vorgenommen wird, und die der Abschrei-

Steuerrechtliche und kalkulatorische Abschreibung
Steuerrechtliche Abschreibung Kalkulatorische Abschreibung

Steuerersparnis durch Inanspruchnahme von
Abschreibungsvorteilen

Refinanzierung der Ersatzinvestition durch
Abwälzung des Wertes einer Anlage in die

Preise

Zweck

Steuerrechtliche Anschaffungskosten (§§7ff
EStG)

Geschätzter Wiederbeschaffungswert bei
künftigem Ersatzzeitpunkt

Ausgangswert

Null oder tatsächl. Verkaufspreis Schrottwert oder tatsächl. Verkaufspreis, auch
negativer Endwert (bei Entsorgungskosten)

Endwert

So kurz wie möglich, um Gewinn und damit
Gewinnsteuer zu minimieren

So realistisch wie möglich, um „wahre“ Preise
kalkulieren zu können

Abschreib.-
Dauer

Extern (Finanzamt) Nur intern (Kalkulator, Controller)Adressat

EStG, KStG, HGB, zahlreiche Spezialgesetze KeineGesetzl. Rege-
lung

bung im Steuerrecht nicht entspricht. Es werden also zwei
voneinander vollkommen unabhängige Abschreibungen
geführt:

Eine steuerrechtliche Abschreibung mit Aufwands-
aber nicht mit Kostencharakter, die den steuerlichen
Rechtsvorschriften genügt und

Eine kalkulatorische Abschreibung mit echtem Ko-
sten- aber dafür nicht mit Aufwandscharakter, die
keinen Rechtsvorschriften unterliegt.

Die Unterschiede zwischen diesn beiden Abschreibungs-
verfahren sind so gravierend, daß beide außer dem Namen
eigentlich nicht sehr viel miteinander zu tun haben; da es
sich aber in beiden Fällen um Anlagerechnungen handelt,
sind sie sachlich einander nahestehend. Vgl. auch die
nachfolgende Übersicht:

Der Unterschied ist so gravierend, daß auch die Buchung
und Kontierung der beiden Verfahren voneinander voll-
kommen unabhängig ist.

2.3.1.1. Das grundlegende Berechnungsver-
fahren
Das häufigste Berechnungsverfahren basiert auf der
Mittelwertrechnung und ist

n
SWWBW€AfAKalk −=}{.

Die Nutzungsdauer (n) ist in dieser Rechnung stets die
technische oder sonst erwartete reale und keinesfalls die
kaufmännische, etwa durch eine Steuer- oder AfA-Tabel-
le vorgeschriebene Nutzungsdauer, denn das Verfahren
soll die wirkliche Kostengröße und nicht die steuerliche
Wertminderung berechnen.

2.3.1.2. Die Ermittlung des Wiederbeschaf-
fungswertes
Der Wiederbeschaffungswert (WBW) ist aus dem An-
schaffungswert und der Prognose der Marktentwicklung
zu schätzen. Diese Schätzung kann pauschal erfolgen,

strategische Größen wie zu erwartende weitere Einschrän-
kungen und Verteuerungen durch politische Verbote und
Restriktionen berücksichtigen (drohende neue Öko-Ver-
bote oder drohender CO2-Zertifikatehandel!) oder analy-
tisch vorgehen. Insbesondere in letzterem Falle hat sich
die Schätzung aufgrund der Inflationsrate bewährt, weil
Anlagen, die auf gesättigten Märkten gehandelt werden,
zumeist nur gerade um die Inflationsrate teurer werden,
also tatsächlich keiner Wertänderung mehr unterliegen.
Man könnten dann aufgrund der Zinseszinsformel an-
nehmen:

technnInflationAKWBW )1( +⋅=

Man beachte, daß die Größe „AK“ sich hier auf die
handelsrechtlichen Anschaffungs“kosten“ der §§253, 255
Abs. 1 HGB bezieht, die im betriebswirtschaftlichen
Sinne selbstverständlich Ausgaben oder Auszahlungen
aber keinesfalls Kosten sind!

Auch für die Inflationsrechnung ist die technische statt
der kaufmännischen Nutzungsdauer vorzusehen.

Für PCs beispielsweise wäre eher mit einem mindestens
konstanten WBW zu rechnen, weil trotz des allgemeinen
Rückganges der Preise für einen bestimmten PC bei
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Ersatzbeschaffung ein Gerät mit einer höheren Leistung
erforderlich sein wird, das wieder ungefähr vergleichbar
mit dem alten Gerät kosten wird.

2.3.1.3. Erwägungen zum Schrottwert
Der Schrottwert (SW) ist der Einzelveräußerungswert am
Ende der durch dir Größe n beschriebenen tatsächlichen
erwarteten Nutzungsdauer. Wird betriebsüblicherweise
die Anlage vor Ende ihrer technischen Lebensdauer ver-
äußert, so ist dieser Veräußerungswert der Schrottwert.
Muß zur Beseitigung („Entsorgung“) der Altanlage ein
Geldbetrag gezahlt werden, so mindert dieser den Schrott-
wert, der durch diese Zahlung auch negativ werden kann,
was etwa bei Fahrzeugen nicht selten ist.

Alternativ wären auch exakt vorgehende Abschreibungs-
verfahren denkbar, die jedoch recht aufwendig und daher
selten sind.

2.3.1.4. Kalkulatorische Abschreibungsmetho-
den
Die kalkulatorische Abschreibung kann linear, degressiv
oder progressiv sein, wenn die reale Abnutzung der
abgeschriebenen Anlage dies rechtfertigt. Die
steuerrechtlichen Rechtsvorschriften greifen hier nicht.
Die lineare Abschreibungsmethode ist die häufigste; de-
gressive oder progressive Verfahren sind selten. Auch
eine leistungsbezogene kalkulatorische Abschreibung ist
denkbar, was wesentlich häufiger ist und dazu führen
kann, daß die kalkulatorische Abschreibung eine variable
Kostengröße wird. Dies ist das einzige denkbare Beispiel
einer variablen kalkulatorischen Kostenart.

2.3.2. kalkulatorische Zinsen
2.3.2.1. Grundlegende Definition
Dies ist der kostenrechnerische Ansatz für echte Kapital-
kosten (im Gegensatz zu Kapitalaufwendungen) unab-
hängig davon, ob Fremdkapital wirklich in Anspruch
genommen wird und daher Ausgaben bzw. Auszahlungen
für Zinsen anfallen oder nicht. Ziel ist die vollständige
Darstellung der betrachteten Kalkulationsalternative mit
allen positiven und negativen Ergebnisbeiträgen. Fallen
keine Zinsaufwendungen an, so heißt dies nicht, daß das
benötigte Kapital kostenlos verfügbar wäre; vielmehr
verzichtet z.B. der Eigenkapitalgeber auf die Zinserträge
aus anderen Anlagemöglichkeiten, und muß diese ent-
gangenen Zinsen ebenfalls in der Kostenrechnung be-
rücksichtigen, und zwar auch dann, wenn sie pagatorisch,
also zahlungsmäßig, nicht anfallen.

Kalkulatorische Zinskosten sind (im Gegensatz zu den
Aufwandszinsen) also stets zu berechnen, unabhängig
von der Finanzierungsart und sogar bei Barzahlung eines
Vermögensgegenstandes!

2.3.2.2. Berechnung der kalkulatorischen Zin-
sen
Die Höhe des Ansatzes muß sich daher an den Opportuni-
tätskosten (entgangene Zinserträge) orientieren. Sie muß
eine Risikokomponente enthalten, weil ein Vermögens-

gegenstand im Unternehmen einem größeren Risiko aus-
gesetzt ist als Geld in einer langfristigen Anlageform;
allerdings darf nur das allgemeine Unternehmerrisiko so
bewertet werden, weil für spezielle (besondere) Risiken
eigene kalkulatorische Abrechnungsformen (nämlich in
der Form der kalkulatorischen Wagnisse) vorhanden
sind. Es hat sich daher bewährt, nur die Insolvenzquote
vergleichbarer Unternehmen als allgemeines Risiko zu
betrachten, dem jeder Vermögensgegenstand ausgesetzt
ist, weil diese Risikoform universell ist und alle Unterneh-
men aller Branchen trifft.

Für den kalkulatorischen Zinssatz selbst, also den als
sogenannten „Kalkulationszinsfuß“ einzubringenden Pro-
zentsatz, gilt also:

Bank-Guthabenzins für langfristige Anlagen
+ Allgemeine Risikozulage (Risikoquote)
= Mindestrentabilität (Rmin).

Da die Risikoquote eine Größe ist, die nur das allgemeine
unternehmerische Risiko beschreibt, wurde die Insolvenz-
quote als leicht handhabbare Maßzahl vorgeschlagen.
Dieser Wert ist aus einschlägigen Statistiken etwa von der
IHK auch leicht zu ermitteln. Zur Höhe der Insolvenz-
quote sollte man also folgende quantitative Überlegung
anschließen:

Die Insolvenzquote ist hoch in bestimmten Branchen
(„Krisenbranchen“) wie etwa dem Baugewerbe und
generell in Kleinunternehmen, weil niemand diese
unterstützen wird, wenn sie in Insolvenz zu gehen
drohen;

Die Insolvenzquote ist klein in bestimmten anderen
Branchen („Boom-Branchen“) wie etwa dem Finanz-
gewerbe generell in Großunternehmen, weil diese von
der Politik in maximaler Weise unterstützt werden,
wenn sie in Schwierigkeiten geraten. Die „Rettung“
von Holzmann durch den Bundeskanzler persönlich
oder eine ähnliche Aktion Schröders Anfang 2002
beim Waggonbau Ammendorf, der von seinem kana-
dischen Mutterkonzern Bombardier geschlossen wer-
den sollte, sind gute Beispiele für diese Tatsache.

Dies begründet allgemein einen Wettbewerbsvorteil für
Großunternehmen, weil diese aus systemischen Gründen
mit einem kleineren Kalkulationszinsfuß rechnen kön-
nen!

Den kalkulatorischen Zins in Geldeinheiten berechnet
man für das Gesamtunternehmen aufgrund des betriebs-
notwendigen Kapitals. Dieses kann mit der Bilanzsumme
identisch sein oder folgendermaßen ermittelt werden:

Betriebsnotwendiges Anlagevermögen
+ Betriebsnotwendiges Umlaufvermögen
= Betriebsnotwendiges Vermögen
– Abzugskapital
= Betriebsnotwendiges Kapital

Betriebsnotwendig ist Anlage- und Umlaufvermögen,
wenn es zur Leistungserstellung dient. Nicht betriebs-
notwendig sind daher etwa leerstehende Gebäude, brach-
liegende Grundstücke, stillgelegte Maschinen oder auch
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für andere (nicht der Leistungserstellung dienende) Zwecke
verwendete Anlagen wie vermietete oder verleaste Ge-
bäude oder Anlagen (wenn das Unternehmen keine
Leasingfirma ist).

Abzugskapital besteht aus Kapitalposten, die dem Unter-
nehmen zinslos zur Verfügung gestellt werden, wie etwa
Kundenanzahlungen.

2.3.2.3. Anwendung des kalkulatorischen Zins-
satzes
Der kalkulatorische Zinssatz kann gleichermaßen auf
Einzelanlagen oder auf das gesamte Unternehmen an-
gewandt werden. Wird er auf eine Einzelanlage an-
gewandt, so dient dies der Maschinenkostenrechnung;
wird er auf das Gesamtunternehmen (oder mindestens
den Betrieb) angewandt, so ermittelt man die Gesamt-
summe der Zinskosten.

Wir erinnern uns, daß die Zinsaufwendungen, also die an
einen externen Gläubiger gezahlten Schuldzinsen, nichts
in der Kostenrechnung verloren haben: Die hier darge-
stellte Überlegung ist also eine rein kostenrechnerische
und hat mit der Gewinn- und Verlustrechnung nichts zu
tun.

2.3.2.3.1. Die Summe der Zinskosten
Im Idealfall wäre das betriebsnotwendige Kapital mit der
Bilanzsumme identisch. In diesem Fall kann der kalk.
Zins für das Gesamtunternehmen folgendermaßen be-
rechnet werden:

min. ReBilanzsummZinsKalk ⋅=

Ist diese Bedingung nicht erfüllt, so sollte das betriebs-
notwendige Kapital eingesetzt werden:

min. RKapitaltwendigesBetriebsnoZinsKalk ⋅=

Das ist insbesondere der Fall, wenn nicht benutzte, der
Leistungserstellung also auch nicht dienende Vermögens-
gegenstände vorhanden sind. Auch bei Nebengeschäften,
die mit dem Hauptgeschäft keinen nahen Sachzu-
sammenhang aufweisen, kann dies vorkommen, etwa bei
der Vermietung vorübergehend nicht benötigter Immobi-
lien.

Die oben vorgestellte Methode kann durch Bilanzierungs-
verbote wie z.B. in §248 Abs. 2 HGB oder durch hohe
stille Reserven auf der Aktivseite problematisch sein. In
diesem Fall sind u.U. Schätzungen des realen Wertes
eines betriebsnotwendigen aber nicht bilanzierungsfähigen
Vermögensgegenstandes erforderlich. Das Problem tritt
nur in Zusammenhang mit den deutschen Rechnungsle-
gungsvorschriften und nicht etwa bei US-GAAP oder IAS
auf.

2.3.2.3.2. Die Zinskosten einer Einzelanlage
Besonders in der Maschinenrechnung ist es oft bedeut-
sam, die kalkulatorischen Zinskosten zu kennen, die für
eine Einzelanlage entstehen Hierzu muß das in dieser
Anlage gebundene Kapital verwendet werden. Üblicher-

weise sollten die steuer- und handelsrechtlichen Anschaf-
fungs“kosten“ (AK) hierfür verwendet werden. Steuerli-
che Abschreibungen dürfen selbstverständlich keine Rol-
le spielen. Die allgemeine Methode der Zinsberechnung
wäre dann aus der durchschnittlichen Kapitalbindung
zwischen Anschaffungswert und Schrottwert (SW) fol-
gendermaßen abzuleiten:

Bei Anlagen, die keiner Abnutzung unterliegen (Grund-
stücke) wäre aber zu rechnen:

min. RAKZinsKalk ⋅=

Das ist insbesondere der Fall bei

Grundstücken,
manchen immateriellen Vermögensgegenständen wie
z.B. Markenrechten,
Material, das durch Lagerung an Wert gewinnt, etwa
alter Wein,
Kunstwerken anerkannter Künstler.

Die Vorwegnahme einer - möglicherweise realen - Wert-
steigerung ist schon durch die kaufmännische Vorsicht
verboten (§252 Abs. 1 Nr. 4 HGB) und zudem nicht
Gegenstand der Kostenrechnung.

2.3.3. Kalkulatorische Wagnisse
Diese sind der kostenrechnerische Ansatz für befürchtete
oder erwartete Wagnisverluste, unabhängig davon, ob
dafür Ausgaben anfallen (z.B. Versicherungsbeiträge,
tatsächliche Wagnisverluste) oder nicht. Es handelt sich
dabei nicht um den kalkulatorischen Ansatz des allgemei-
nen Unternehmerrisikos (das ist schon in der kalkulatori-
schen Verzinsung enthalten!), sondern um betrieblich
bedingte Einzelwagnisse, also solche, die mit einer be-
stimmten wirtschaftlichen Tätigkeit in Sachzusammen-
hang stehen.

Zeit
0

Schrottwert
[SW]

Neuwert
[AK]

Ø-Kapital-
bindung

t0 tn
1/2 tn

2
SWAKØWert +=

min2
. RSWAKZinsKalk ⋅+=

So berechnet man die kalkulatorische Ab-
schreibung einer Einzelanlage:

Ableitung der kalk. Verzinsung aus der durchschnittli-
chen Kapitalbindung:
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Der allgemeine Grundsatz ist, daß der Der Kunde durch
Inanspruchnahme des Produktes bzw. der Leistung die
Risiken verursacht. Alle Risiken sind daher auf den
Kunden abzurechnen; kein Risiko darf ausgelassen wer-
den. Wer versucht, Risiken zu ignorieren, senkt nicht die
Kosten, sondern belügt sich selbst und verfälscht die
Ergebnisse der Kostenrechnung. Kein Risiko darf aber
auch doppelt verrechnet werden, d.h., für jedes Risiko
muß einzeln entschieden werden, ob es zu den versicher-
ten oder zu den unversicherten Risiken gehört.

Die nachstehende Übersicht gibt einen Überblick über die
Vorgehensweise bei der Einteilung der Wagnisse und
gehört gleichermaßen zum Abschnitt über kalk. Wagnis-
se wie zu dem über kalk. Zinsen.

Die häufigsten Fälle spezifischer Wagnisse sind:

1. Anlagenwagnisse (z.B. Beschädigung oder Zerstö-
rung von Anlagen durch Feuer- oder Wasserschaden),

2. Entwicklungswagnisse (fehlgeschlagene Forschungs-
und Entwicklungsprojekte),

Das Risiko des Unternehmers
Allgemeine Übersicht über die verschiedenen Risiken

und deren Einordnung in die Kostenrechnung

Unternehmerisches Risiko
Allgemeine Unterscheidung

Spezielle Risiken
Risiken, die nur durch das Bestehen/Vorhandensein

bestimmter Sachverhalte gegeben sind.
Beispiele: Brandrisiko nur bei materieller Produktion, Diebstahlrisiko nur
bei Warenhandel, Roh-, Hilfs- oder Betriebsstoffen oder anderen materiellen
Gegenständen, Krankheitsrisiko nur bei Arbeit von Menschen.

Allgemeines Unternehmensrisiko
Risiko, das allein schon durch das Betreiben eines

Unternehmens entsteht.
Im Wesentlichen das Konkursrisiko.

Versicherte
spezielle Risiken

Für bestimmte spezielle Risiken be-
steht Versicherungszwang, z.B. für
das Krankheitsrisiko der Arbeitneh-
mer. Andere können versichert wer-
den, müssen aber nicht, z.B. Feuer
oder Einbruchdiebstahl. Wieder an-
dere können nicht versichert werden,
z.B. einfacher Diebstahl.

Nicht versicherte
spezielle Risiken

Solche, die nicht versichert werden
können (z.B. einfacher Diebstahl) oder
solche, die zu versichern nicht wirt-
schaftlich oder sonst nicht erwünscht
ist (z.B. nicht-zwangsversichertes
Krankheitsrisiko z.B. des Inhabers).

Versicherungsprämie
ist die Kostengröße

Für bestimmte spezielle Risiken be-
steht Versicherungszwang, z.B. für
das Krankheitsrisiko der Arbeitneh-
mer. Andere können versichert wer-
den, müssen aber nicht, z.B. Feuer
oder Einbruchdiebstahl. Wieder an-
dere können nicht versichert werden,
z.B. einfacher Diebstahl.

Eine Risikoquote
ist die Kostengröße

Für jedes einzelne Risiko ist eine
Kostenquote zu bilden, und auf die
jeweilige Bemessungsgrundlage an-
zuwenden. Für einfachen bzw. unver-
sicherten Diebstahl beispielsweise:

isikoDiebstahlrtzWareneinsaostenDiebstahlk
tzWareneinsaGesamt

DiebstähleheTatsächlicisikoDiebstahlr

*=
−

=

Nicht versicherbar
daher ist die Bildung einer Risikoquote erforderlich!

Analog zum Fall der nicht versicherten speziellen Risiken (ganz rechts) muß
eine Quote auf eine angemessene Bemessungsgrundlage gebildet werden.
Bemessungsgtrundlage ist das im Unternehmen gebundene betriebs-
notwendige Kapital. Dieses ist in der Regel die Bilanzsumme.

Allgemeine Risikoquote
auf betriebsnotwendiges Kapital (z.B. Bilanzsumme):
Allgemeiner risikoärmster Bankguthabenzins für langsfristige Kapitalan-
lagen vergleichbarer Höhe (i.d.R. der EZB-Hauptrefinanzierungszins)

+ Allgemeine Risikoquote (z.B. branchenübliche Insolvenzquote)
= Mindestrentabilität des Betriebes (Rmin)

Dieser Prozentsatz ist als auf sämtliche Kapitalbeträge anzuwenden.

Besteht kein Versicherungszwang, sollte die kostengünstigere Variante
gewählt werden. Zwangsversicherungen (z.B. Sozialversicherung) haben
Kollektivgutcharakter, was extrem kostentreibend wirkt, wie man z.B. an
der Höhe der Lohnnebenkosten in Deutschland eindrucksvoll sehen kann.

Versicherungsprämie Kalkulatorisches Wagnis

Kalkulatorische Zinsen
anzuwenden auf sämtliche Kapitalbeträge.

In der Maschinenrechnung ein wesentlicher Teil der Maschinenkosten,
bezogen auf die Summe des betriebsnotwendigen Kapitals der einzige be-
triebliche Zinskostengröße. Schuldzinsen z.B. für Darlehen, überzogene
Girononten oder Wechsel sind keine Kosten, sondern lediglich Zinsaufwen-
dungen, und haben in der Kosten- und Leistungsrechnung nicht zu suchen!

Abrechnung als Kosten
Gemeinkostenarten im Betriebsabrechnungsbogen oder Fixkosten in der Teilkostenrechnung

Bestandteil der Verkaufspreise
Der Kostenrechnung liefert Selbstkostenpreise, die sich am Markt durch entsprechende Marktpreise decken lassen
sollten. Ist das nicht der Fall, bringt eine Erhöhung der Produktionsmenge oft eine Senkung der Stückselbstkosten.
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3. Beständewagnisse (Verluste an Vorräten z.B. durch
Schwund, Diebstahl, technisches Veraltern),

4. Fertigungswagnisse (Verluste z.B. infolge außerge-
wöhnlicher Ausschußquoten),

5. Gewährleistungswagnis (Kosten für z.B. Nachbesse-
rung, Schadensersatz, Preisnachlässe),

6. Vertriebswagnisse (Kosten für z.B. Ausfälle, Wäh-
rungsverluste).

Nur solche Risiken unterliegen einer kalkulatorischen
Verzinsung, die nicht durch eine Versicherung abgedeckt
werden.

Aufgrund des allgemein negativen Erwartungswertes von
Versicherungen ergibt sich fast immer eine Überdeckung,
wenn man als kalk. Kostenposten den als Versicherungs-
prämie ansonsten fälligen Geldbetrag einsetzt - oder
anders gesagt, es ist günstiger, nur eine kalk. Rechnung zu
betreiben anstatt Versicherungen abzuschließen.

2.3.4. Kalkulatorische Miete
Hierunter versteht man die Kostenposition, die für die
Nutzung eigener Gebäude und Grundstücke als fiktiver
Mietwert dem Kunden in Rechnung gestellt wird. Grund-
gedanke ist hierbei, daß eigentlich der Kunde letztlich die
Gebäude nutzt, indem er die in ihrer erstellten Produkte
und Leistungen kauft. Er muß also neben etwa Material
und Löhnen auch anteilig für die Miete aufkommen.

Die kalkulatorische Miete tritt nur bei Nutzung eigener
Immobilien auf. Ist der Unternehmer Mieter in einem
fremden Gebäude, so erscheint bereits die tatsächlich
gezahlte Miete als Kostenposition in der Kostenrech-
nung, so daß es einer kalkulatorischen Miete nicht mehr
bedarf.

Der Betrag der kalkulatorischen Miete entspricht dem am
Markt zu erzielenden Mietpreis für die genutzten Räum-
lichkeiten. Nur tatsächlich genutzte Immobilien dürfen in
die kalkulatorische Miete eingerechnet werden, nicht
aber leerstehende oder für spekulative Zwecke verwende-
te Grundstücke und Gebäude.

Nur in sehr seltenen Fällen, etwa bei Überlassung von
Gebäuden unter Marktwert z.B. innerhalb von Familien-
unternehmen, kann eine kalk. Miete auch neben einer
pagatorischen Miete angesetzt werden.

2.3.5. Kalkulatorischer Unternehmerlohn
Der i.d.R. bei einem geschäftsführenden unbeschränkt
haftenden Personengesellschafter, der sich weniger Geld
als er als angestellter Manager etwa einer GmbH bekäme,
tatsächlich entnimmt, als Entlohnung für die Führungs-
tätigkeit in der Kostenrechnung angesetzte fiktive Geld-
betrag. Grundlage ist hierfür stets das bis zu einem
gewissen Grad zu schätzende Gehaltsniveau in dem je-
weiligen Wirtschaftsraum und bezüglich der jeweiligen
Branche und Unternehmensgröße.

Der kalkulatorische Unternehmerlohn wird (anders als
die Miete) aus Vereinfachungsgründen stets gerechnet,
weil die tatsächlichen Entnahmen eines Gesellschafters
einer Personengesellschaft als Privatentnahmen nicht in

der Aufwandsrechnung erscheinen würden. Auf diese Art
ist außerdem sichergestellt, daß der marktübliche Wert
der geleisteten Arbeit auch dann abgerechnet wird, wenn
der Gesellschafter etwa mehr entnimmt als er eigentlich
entnehmen dürfte.

2.3.6. Die Buchung der kalkulatorischen Kos-
ten
Da die kalkulatorischen Kosten im Gegensatz zu den
Grundkosten keiner gesetzlichen Regelung unterliegen,
ist ihre Buchung weder vorgeschrieben noch obligato-
risch. Dennoch sollten Buchungen vorgenommen wer-
den, um die Buchhaltung aussagekräftiger und vollstän-
diger zu gestalten.

Hierbei dürfen keine Veränderungen der (steuer- wie
handelsrechtlich reglementierten) Anschaffungs“kosten“
oder der den kalkulatorischen Kosten gegenüberstehen-
den neutralen Aufwendungen entstehen. Durch die Bu-
chung der kalk. Abschreibung etwa darf die steuerrecht-
liche Abschreibung in keiner Weise verändert werden.

Dies gelingt nur in Kontenrahmen, die nach dem Prozeß-
gliederungsschema strukturiert sind. Hier ist eine solche
Buchung möglich, weil den Kosten eine Kontenklasse für
neutrale Aufwendungen und Erträge gegenübersteht, in
der kalk. Kostenbuchungen ausgebucht werden können,
also im Betriebsergebnis erscheinen, in der GuV-Rech-
nung jedoch „unsichtbar“ sind. Kontenrahmen, die nach
dem Bilanzgliederungsschema aufgebaut sind, eignen
sich hierfür nicht.

Folgendermaßen ist vorzugehen:

Soll Haben Soll Haben
VKK 30000 BEK 30000 NEK 30000 K.Kstn 30000

Σ 30000 Σ 30000 Σ 30000 Σ 30000=

Verrechnete kalk. KostenKalk. Kosten

=

Soll Haben Soll Haben
K.Kstn 30000 GuV 30000 GuV 30000 NEK 30000

Σ 30000 Σ 30000 Σ 30000 Σ 30000

Betriebsergebnis Neutrales Ergebnis

= =

Soll Haben
BEK 30000 NEK 30000

GuV

Zunächst istder kalk. Kostenposten selbst zu buchen:

Kalk. Kosten AN Verrechnete Kalk. Kosten

Anschließend sind die beiden beteiligten Konten in die
Ergebnisrechnung abzurechnen. Das Kalk. Kostenkonto
gehört in das Betriebsergebniskonto:

Betriebsergebnis AN Kalk. Kosten

und das Verrechnete kalk. Kostenkonto in die neutrale
Erfolgsrechnung als neutraler Ertrag:

Verrechnete kalk. Kosten AN Neutrales Ergebnis

Beide Ergebniskonten müssen schließlich in die GuV
abgerechnet werden, wobei wir hier annehmen, es habe
keinen weiteren Geschäftsfall mehr im Abrechnungs-
zeitraum gegeben:

GuV AN Betriebsergebnis

Neutrales Ergebnis AN GuV
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Die vier elementaren Begriffe „Auszahlungen“, „Ausgaben“, „Aufwand“
und „Kosten“ sind teilweise deckungsgleich und teilweise voneinander
verschieden. Dies deutet die versetzte Darstellung der nebenstehenden

Grafik an. Es gibt also Auszahlungen, die keine Ausgaben sind
(neutrale Auszahlungen), Ausgaben, die keine Aufwände sind
(neutraler Aufwand), Ausgaben, die Aufwände sind (Aufwand-

sausgaben), Aufwände, die keine Kosten sind (neu-
traler Aufwand) und Aufwände, die Kostengleich sind
(Grundkosten, Zweckaufwand). Kosten, die weder
Aufwände noch Ausgaben sind, heißen kalkulatori-

sche Kosten. Durch Identifikation aller Ko-
sten (Gesamtkosten = Selbstkosten) können
die tatsächlich auf ein Produkt anzurechnen-
den Selbstkosten und damit die kostendek-
kenden Verkaufspreise ermittelt werden.

Bitte ordnen Sie die nachstehenden buchhalterischen Tatbestände den Definitionen zu:
1. Kauf einer Produktionsmaschine, die 12.650 € plus

gesetzlicher Umsatzsteuer kostet, Lieferung auf
Rechnung.

2. Kauf eines Faxgerätes gegen Barzahlung 399,90 €
inkl. gesetzlicher Umsatzsteuer.

3. Kauf eines Bürolochers 39,90 € inkl. MWSt. gegen
Barzahlung.

4. Kauf von Bleistiften für's Büro mit Kreditkarte.
5. Die Sekretärin verbraucht an einem Tag 1.580 Blatt

Kopierpapier.
6. Buchung des Bruttolohn für alle Arbeiter 35.640 €

(laut Lohnjournal).
7. Überweisung zuvor gebuchter und abgerechneter

Lohnsteuer an Finanzamt.
8. Buchung des SV-Beitrag Arbeitgeber (sog. „Arbeit-

geber-Hälfte“).
9. Zahlung des zuvor gebuchten SV-Gesamtbeitrages

an die zuständigen Krankenkassen.
10. Kauf von Rohstoffen im Wert von 18.678,60 € „auf

Ziel“ (d.h., auf Rechnung).
11. Entnahme der Rohstoffe aus vorstehender Aufgabe

aus dem Lager für Zwecke der Produktion.
12. Die Inventur stellt einen Minderbestand im Waren-

verkaufslager von 78.563,60 € fest, der durch Ent-
nahme verkaufter Produkte entstanden ist.

Neutr. Ausz.

Auszahlungen

Auszahlung = Ausgabe: Auszahlungsausgabe.

Abfluß liquider Zahlungsmittel

Neutr. Ausg.

Ausgaben
Kalk. Ausg.

Ausgabe = Aufwand: Aufwandsausgabe.

Mehrung der Verbindlichkeiten oder Minderung der Forderungen

Neutr. Aufw.

Aufwand
Kalk. Aufw.

Aufwand = Kosten: Zweckaufwand.

Verbrauch an Gütern und Leistungen

Kosten
Kalk. Kosten

Summe aller Kosten: Selbstkosten, Gesamtkosten. Basis für KLR.

Kosten = Aufwand: Grundkosten.

Bewerteter, periodisierter Güter- und Leistungsverzehr zur
Leistungserstellung oder Bereitschaftserhaltung

13. Ein Diebstahl wird im Fertigproduktlager entdeckt.
14. Diebstahlquote für neues Geschäftsjahr wird auf

2,5% geschätzt.
15. Die Insolvenzquote eines Kunden beträgt nach Aus-

kunft des Insolvenzverwalters noch 10% (d.h., von
dem Geld, das er uns schuldet, bekommen wir im
Insolvenzverfahren nur noch 10%).

16. Es wird geschätzt, daß im kommenden Jahr 4,5%
aller Forderungen von Kunden nicht gezahlt wer-
den.

17. Die Bank bucht vertragsgemäß Darlehenszinsen
von unserem Bankkonto ab: ... €.

18. Die Bilanzsumme eines Unternehmens beträgt 1,86
Millionen €.

19. Der Komplementär (d.h., Vollhafter) einer Kom-
manditgesellschaft (KG) entnimmt weniger Geld,
als er als angestellter Manager bekäme.

20. Ein selbstgenutztes, eigenes Gebäude könnte auch
für ... € vermietet werden.

21. Bilanzielle degressive Abschreibung auf Anschaf-
fungswert einer Anlage gemäß §7 Einkommensteu-
ergesetz.

22. Buchung einer steuerrechtlich zulässigen Sonder-
abschreibung, die betragsmäßig über der normalen
Abschreibung liegt

23. Lineare Abschreibung auf den geschätzten Wieder-
beschaffungswert einer maschinellen Anlage.

Wie verändern sich die Kosten in den nachstehend dargestellten Sachverhalten?
24. Der Solidaritätszuschlag auf die Lohnsteuer wird endlich abgeschafft.
25. Die Umsatzsteuer wird wieder mal um einen Prozentpunkt angehoben.
26. Die Schuldzinsen unserer Hausbank auf Darlehen, Girokonten und andere Verbindlichkeiten steigen.
27. Die Guthabenzinsen unserer Hausbank auf Kapitalanlagen steigen.
28. Steuerrechtlich zugelassene Sonderabschreibungen, die Sie bislang genutzt haben, werden infolge einer großen

Teuerreform abgeschafft.

Die Buchung der kalkulatorischen Kosten ist ergebnis-
neutral. Sie hat den ausschließlichen Zweck, die kalk.
Kosten in die Betriebsabrechnung zu befördern, und wirkt
sich nicht auf das Gesamtergebnis aus. Insofern ist dies
ein großer Vorteil des Prozeßgliederungsschemas z.B.
des GKR über das Bilanzgliederungsschema z.B. des
IKR.

3. Übung & Wiederholung: Der Kostenbegriff
Der betriebswirtschaftliche Kostenbegriff unterscheidet
sich sehr stark vom umgangssprachlichen Gebrauch die-
ses Begriffes. Eine exakte Begriffsdefinition ist jedoch
unerläßlich, weil vom Kunden die Kosten, die er durch
das Produkt verursacht, zurückgeholt werden sollen. Die-
se Übung soll die Begriffe vertiefen:
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1. Kauf einer Produktionsmaschine, die 12.650 € plus
gesetzlicher Umsatzsteuer kostet, Lieferung auf
Rechnung.
Ausgabe.

2. Kauf eines Faxgerätes gegen Barzahlung 399,90 €
inkl. gesetzlicher Umsatzsteuer.
Auszahlung.

3. Kauf eines Bürolochers 39,90 € inkl. MWSt. gegen
Barzahlung.
Auszahlung, Aufwand, Kosten (Verbrauchsfiktion!).

4. Kauf von Bleistiften für's Büro mit Kreditkarte.
Auszahlung, Aufwand, Kosten (Verbrauchsfiktion!).

5. Die Sekretärin verbraucht an einem Tag 1.580 Blatt
Kopierpapier.
Keiner der Fälle: wurde schon beim Kauf als Aus-
zahlung, Aufwand und Kosten verbucht!

6. Buchung des Bruttolohn für alle Arbeiter 35.640 €
(laut Lohnjournal).
Ausgabe, Aufwand, Kosten.

7. Überweisung zuvor gebuchter und abgerechneter
Lohnsteuer an Finanzamt.
Auszahlung (wenn Bankkonto ein Guthaben auf-
weist), Ausgabe (wenn dies nicht der Fall ist).

8. Buchung des SV-Beitrag Arbeitgeber (sog. „Arbeit-
geber-Hälfte“).
Ausgabe, Aufwand, Kosten.

9. Zahlung des zuvor gebuchten SV-Gesamtbeitrages
an die zuständigen Krankenkassen.
Auszahlung (wenn Bankkonto ein Guthaben auf-
weist), Ausgabe (wenn dies nicht der Fall ist).

10. Kauf von Rohstoffen im Wert von 18678,60 € „auf
Ziel“ (d.h., auf Rechnung).
Ausgabe.

11. Entnahme der Rohstoffe aus vorstehender Aufgabe
aus dem Lager für Zwecke der Produktion.
Aufwand, Kosten.

12. Die Inventur stellt einen Minderbestand im Waren-
verkaufslager von 78.563,60 € fest, der durch Ent-
nahme verkaufter Produkte entstanden ist.
Aufwand, Kosten.

13. Ein Diebstahl wird im Fertigproduktlager entdeckt.
Aufwand.

14. Diebstahlquote für neues Geschäftsjahr wird auf
2,5% geschätzt.
Kosten.

15. Die Insolvenzquote eines Kunden beträgt nach Aus-
kunft des Insolvenzverwalters noch 10% (d.h., von
dem Geld, das er uns schuldet, bekommen wir im
Insolvenzverfahren nur noch 10%)
Aufwand.

16. Es wird geschätzt, daß im kommenden Jahr 4,5%
aller Forderungen von Kunden nicht gezahlt wer-
den.
Kosten.

17. Die Bank bucht vertragsgemäß Darlehenszinsen
von unserem Bankkonto ab: ... €.
Aufwand.

18. Die Bilanzsumme eines Unternehmens beträgt 1,86
Millionen €.
Kosten (kalk. Zinskosten!).

19. Der Komplementär (d.h., Vollhafter) einer Kom-
manditgesellschaft (KG) entnimmt weniger Geld,
als er als angestellter Manager bekäme.
Kosten.

20. Ein selbstgenutztes, eigenes Gebäude könnte auch
für ... € vermietet werden.
Kosten.

21. Bilanzielle degressive Abschreibung auf Anschaf-
fungswert einer Anlage gemäß §7 Einkommensteu-
ergesetz.
Aufwand.

22. Buchung einer steuerrechtlich zulässigen Sonder-
abschreibung, die betragsmäßig über der normalen
Abschreibung liegt
Aufwand.

23. Lineare Abschreibung auf den geschätzten Wieder-
beschaffungswert einer maschinellen Anlage.
Kosten.

Wie verändern sich die Kosten in den nachstehend dargestellten Sachverhalten?
24. Der Solidaritätszuschlag auf die Lohnsteuer wird endlich abgeschafft.

Gar nicht - dies ändert nur die Struktur der Auszahlungen.
25. Die Umsatzsteuer wird wieder mal um einen Prozentpunkt angehoben.

Gar nicht - die Umsatzsteuer ist ein Durchlaufposten.
26. Die Schuldzinsen unserer Hausbank auf Darlehen, Girokonten und andere Verbindlichkeiten steigen.

Gar nicht - hierdurch steigen nur die Aufwendungen aber nicht die Kosten.
27. Die Guthabenzinsen unserer Hausbank auf Kapitalanlagen steigen.

Die Kosten steigen, weil die kalk. Verzinsung ansteigt. Grund ist die Zunahme der Mindestrentabilität.
28. Steuerrechtlich zugelassene Sonderabschreibungen, die Sie bislang genutzt haben, werden infolge einer großen

Teuerreform abgeschafft.
Gar nicht - hierdurch sinken nur die Aufwendungen.

Bitte ordnen Sie die nachstehenden buchhalterischen Tatbestände den Definitionen zu:


